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Landschaftsgarten Pfaueninsel
Geschichte seiner 

Gestaltung und Erhaltung

Die Geschichte des Landschaftsgartens Pfaueninsel begann Ende des 18. Jahr-
hunderts. Während die ersten 40 Jahre der Gestaltung dieses bedeutenden Gar-
tens schon mehrfach beschrieben wurden, ist die Zeit seiner Erhaltung und 
Veränderung bisher noch nicht ausführlich dargestellt worden. Nun liegen 
erstmals 200 Jahre der gärtnerischen Geschichte der Insel vor, untergliedert 
nach den Amtszeiten der zehn Gärtner, die die Parkanlage gestaltet, erhalten 
und restauriert haben. So geht beispielsweise die Umgestaltung der Insel in 
einen in Wegeführung und Blicklenkung einzigartigen Landschaftsgarten auf 
die Zusammenarbeit des Hofgärtners J. A. F. Fintelmann mit dem ihm in enger 
Freundschaft verbundenen Gartendirektor Peter Joseph Lenné zurück.

Die Einrichtung einer Menageri e auf der Pfaueninsel wird ebenso geschil-
dert wie die Schaffung der ersten Parkbewässerung in Preußen mittels einer 
Dampfmaschine. Auch über die dunklen Kapitel der Inselgeschichte, wie die 
Vernichtung des berühmten Palmenhauses im Mai 1880 durch Feuer und den 
Missbrauch der Insel durch die Nationalsozialisten 1936/37, wird berichtet. 
Im Anhang dokumentieren 14 historische Karten und Pläne den Prozess der 
Formung und des Wandels des Gartens.

Der Autor Michael Seiler war für viele Jahre als Oberkustos und später als 
Gartendirektor für die Pfaueninsel zuständig und ist der gründlichste Kenner 
ihrer Geschichte.
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Grußwort

Wer je die Gelegenheit hat, sich von Michael Seiler die 
Berliner Pfaueninsel zeigen und erklären zu lassen, 
wird zweierlei nie vergessen: die Insel und die Per-
son. Erstere verzaubert alle, die sie besuchen. Letztere 
erinnert indes ebenso einfühlsam wie kenntnisreich 
daran, dass diese Magie keine naturgegebene, son-
dern „Zauberern“ zu verdanken ist, die Fintelmann 
oder Lenné, Reuter oder Habermann hießen und hier 
das zur Vollendung brachten, was mit „Gartenkunst“ 
auf einen Begriff gebracht werden kann. Und um 
auch dies zu sagen: Als für die Pfaueninsel von 1979 
bis 1993 zuständiger Oberkustos und dann bis 2004 
als Gartendirektor der Stiftung Preußische Schlösser 
und Gärten Berlin-Brandenburg (SPSG) gehört Mi-
chael Seiler selbst in diese Reihe.

Als nicht weniger als phänomenal ist die Wieder-
herstellung der durch die innerdeutschen Grenzan-
lagen zerstörten Areale in Babelsberg, Sacrow oder 
im Neuen Garten zu bezeichnen, die seit 1990 zum 
UNESCO-Welterbe gehören. Diese Leistung erforderte 
Michael Seilers ganze Tatkraft und singuläres fachli-
ches Können. Der Pfaueninsel blieb er unterdessen 
auf seine sehr eigene Weise verbunden. Zum einen 
konnte er diesen winzigen – etwas mehr als 1200 Me-
ter langen, keine 500 Meter breiten – Ort, der einst 
von Potsdam aus entdeckt worden war, von dort aus 
jedoch vier Jahrzehnte lang nicht betreten werden 
konnte, wieder in jene Kulturlandschaft zurückholen, 
die als großartige Synthese von planmäßiger Stadt-
entwicklung, Architektur, Gartenkunst und gestalte-
ter Landschaft weltweit ihresgleichen sucht. Zum an-
deren hatte er schon 1986 eine Diplomarbeit über das 
verschwundene Palmenhaus vorgelegt, 1989 den Ro-

sengarten rekonstruiert und überhaupt stetig weiter 
vermessen, gegraben, geforscht, geschrieben. Trotz-
dem oder gerade weil bedeutende Archivbestände zur 
Pfaueninsel im Feuersturm des Zweiten Weltkriegs 
verbrannt waren. Allein schon diese thematische Aus-
dauer imponierte, noch mehr jedoch das von Michael 
Seiler virtuos beherrschte Zusammendenken garten-
historischer, gartendenkmalpflegerischer, kulturge-
schichtlicher und philosophischer Dimensionen. Die 
Schlichtheit des für die nun vorliegende Publikation 
gewählten Titels, „Landschaftsgarten Pfaueninsel“, 
sollte also niemanden täuschen. Das Buch ist nicht 
nur Michael Seilers Opus magnum, es ist auch das 
Grundlagenwerk des 21. Jahrhunderts zur Sache, glei-
chermaßen Impuls und Basis für die künftige wissen-
schaftliche Beschäftigung mit der Pfaueninsel. 

Natur, mault der Berliner, in der sich nichts zuge-
tragen habe, „is‘ nur Jejend“. Nun, die Lektüre der 
von Michael Seiler ausgewerteten „Berichte aus dem 
Hofgärtner- und Kastellanhaus“ stellt es ein für alle 
Mal klar: „Jejend“ ist die Pfaueninsel spätestens seit 
der Inbesitznahme durch König Friedrich Wilhelm 
II. 1793 nicht mehr. Im Gegenteil, jener „Kaninchen-
werder“, der im 17. Jahrhundert mit dem Großen 
Kurfürsten Friedrich Wilhelm von Brandenburg aus 
der Namenlosigkeit auftaucht, hat Gartengeschichte 
geschrieben. Dafür, dass wir diese heute so gut ken-
nen, danke ich Michael Seiler herzlich.

Prof. Dr. Hartmut Dorgerloh  
Generaldirektor (2002–2018)
Stiftung Preußische Schlösser und Gärten  
Berlin-Brandenburg
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Hofgärtner- und Kastellanhaus vor sich (Abb. 1). Man 
steigt an ihm vorüber einen mit Ufer- und Jungfernre-
be bewachsenen bogigen Laubengang aufwärts. Am 
Runden Garten auf dem Plateau, auf dem das weiße, 
wie eine Fata Morgana wirkende Schloss überrascht, 
öffnet sich die Insel in ihrer unerwarteten Vielfalt. 
Dieses in Fachwerk rasch erbaute und mit „verstei-
nerten“ hölzernen Bohlen bekleidete Schloss, das mit 
Fragmenten ein nie verlorenes zweites Obergeschoss 
suggeriert, lenkt Gefühl und Denken auf Vergänglich-
keit und Wandel und bildet mit der sich stets verän-
dernden Natur eine idyllische Einheit. Seine weiße 
Farbe wandelt sich mit dem Licht der Tageszeiten und 
der Witterung. Der einzigartige Eindruck verstärkt 

Einleitung

Mit ihrem auf Fernsicht orientierten weißen Schloss 
lockt die Pfaueninsel über vier Kilometer weit im 
Neuen Garten zum Besuch. Das gilt ebenso für die auf 
der großen Fläche des Jungfernsees fahrenden Boote 
und für die Wanderer auf dem Königsweg von Moor-
lake zur Insel. Dem Besucher, der dann am landsei-
tigen Fähranleger auf die Überfahrt zur Insel wartet, 
verbirgt sie ihre überraschende Vielfalt hinter einer 
Baumkulisse, in der sich zwei schlichte Häuser zei-
gen, geradezu das Fährhaus, links das Kastellanhaus. 
Unter dem breiten Wipfel der Friedenseiche am An-
leger, die aus einer 1871 in die Erde gelegten Eichel 
erwuchs, betritt man die Insel, wendet sich dann 
nach links und hat das in den Hang hinein gebaute 

Abb. 1 Hofgärtner-/Kastellanhaus und Schloss, März 2007
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Musterlandwirtschaft geschmückten Landschafts-
garten. Die Pläne hat Fintelmann in einem immer 
wieder erörterten Prozess verwirklicht. In 46 Jah-
ren, von 1794 bis 1840, wurde das Gesamtkunstwerk 
Pfaueninsel geschaffen. Dann folgten bis heute in ei-
ner fast viermal so langen Zeitspanne von 180 Jahren 
Verlust, Bewahrung und Wiederherstellung, ohne das 
bis 1840 Geschaffene durch Änderungen und Zutaten 
umzuformen. Die bisherigen Darstellungen der Gar-
tengeschichte haben ihren Fokus auf die Blütezeit der 
Insel gerichtet. Mit dieser Arbeit wird erstmalig der 
Versuch unternommen, die Gesamtheit von 200 Jah-
ren Gartengeschichte der Insel mit ihren Höhen und 
Tiefen, soweit dokumentiert, vorzulegen. 

Seit Vereinigung der Stelle des Kastellans mit der 
des Hofgärtners im Jahr 1808 ist das Kastellanhaus 
der Ort, von dem aus durch alle Jahreszeiten die Ar-
beit auf der Insel gesteuert wurde, der Ort, von dem 
aus die Befehle des Königs und die Anordnungen des 
Hofmarschalls bzw. Gartendirektors weitergeleitet 
wurden und man deren Ausführung überwachte. 
Hier wurden Pläne gezeichnet sowie mit Gänsekiel, 
mit Stahlfeder, später mit der Schreibmaschine und 
zuletzt mit dem Computer Berichte, Fachaufsät-
ze und Bücher geschrieben. Vieles davon wohl im 
Winter, wenn die Strahlen der tiefstehenden Sonne 
von der Havel flirrend in die Räume des Hauses 
geworfen werden. Das Haus wurde 1795 auf dem 
Fundament des auf der Insel vorgefundenen und 
dann abgetragenen Wohnhauses des vormaligen 
Inselpächters errichtet, wobei man den Grundriss 
gegen den Hang hin vergrößerte und das Haus in 
den Hang hinein erweiterte. Es ist somit der am 
längsten bewohnte Ort auf der Insel. (Abb. 2)

Der Dendrologe und enge Freund des Hofgärt-
ners und Kastellans Gustav Adolph Fintelmann, 
Carl Bolle, hat in einer zu dessen 10. Todestag ge-
schriebenen Würdigung dem Haus folgende stim-
mungsvolle Beschreibung gewidmet:

„Das Haus, in dem er wohnte, ein ländlicher aber bequemer und 
sogar stattlicher Bau mit Doppeldach, mit der Rückseite an die 
Bergwand gelehnt, steht noch. Das Ufer davor prangt in weiter 
Ausdehnung in der verschwenderischen Üppigkeit einer wah-
ren Spreewaldvegetation. Es zeigt was die Faktoren von Boden 

sich bei dem Gedanken, dass dieses zerbrechliche 
Bauwerk nun schon 225 Jahre mit seiner originalen 
Ausstattung überdauert hat und die Bedrohungen 
des Zweiten Weltkrieges überstand. Im Otahaitischen 
Kabinett in seinem nördlichen Turm ist es ebenso 
wie das Kastellanhaus von tropischer Vegetation um-
rahmt dargestellt (siehe Umschlagabbildung). Dies 
hat den Hofgärtner Joachim Anton Ferdinand Fintel-
mann mit hoher Wahrscheinlichkeit dazu inspiriert, 
die Pfaueninsel zur Wiege der Blattpflanzenmode 
zu machen. Die glückliche Verbindung des genius 
loci mit einem ersehnten fernen Ort ist das Wesens-
merkmal aller großen Gartenkunst. So eingestimmt 
erlebt der Besucher und wird dem Kenner bewusst, 
mit welchem Können die Wege in die überwiegend 
naturgegebene, sich aufwölbende und in konkaven 
Formen herabschwingende Bodenmodellierung ein-
gefügt sind, wie sie diese zum Erlebnis machen, da-
bei den Blick in Räume und Sichten lenken und in 
ihrem Verlauf malerische alte Eichen ins Bild setzen. 
Die von Gehölzen geformten Räume zeigen dem pro-
menierenden Besucher eine sich ständig wandelnde 
Wipfellinie. Die den Charakter der Insel prägenden 
Bauwerke aus der nur vier Jahre währenden ersten 
Gestaltungsphase unter Friedrich Wilhelm II. sind 
darin wie Wachträume von fernen Zeiten und Inseln 
bewusst eingewoben. 

Das Zusammenspiel von Bodenmodellierung, 
Wegeführung und der daraus resultierenden Blick-
lenkung wurde von Fintelmann und Peter Joseph 
Lenné einvernehmlich im Gelände geplant, in dem 
von Fintelmann seit 1804 geschaffenen und mit einer 

Abb. 2 Wilhelm Barth, 1806, Ansicht der Pfaueninsel
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vollumfängliche und lückenlose Gartengeschich-
te der Pfaueninsel vorzulegen. Ein wesentlicher 
Grund dafür ist, dass ein großer Teil der Akten der 
Gartendirektion, die von der 1926 gegründeten 
Verwaltung der Staatlichen Schlösser und Gärten 
an das Brandenburgisch-Preußische Hausarchiv 
abgegeben wurden, 1943 bei der Bombardierung 
des Schlosses Charlottenburg verbrannt ist.2 Den-
noch bin ich auf unvorhergesehene Weise zu eini-
gen originalen Dokumenten gekommen: Bald nach 
meinem Dienstantritt als Dienststellenleiter auf 
der Pfaueninsel am 2. Juli 1979 wurde ich zu dem 
1969 pensionierten Maschinenmeister Willi Kluge 
eingeladen. Er berichtete mir, dass nach dem Krieg 
im Keller des Schlosses auf der Pfaueninsel Akten 
über die Insel lagerten. Diese wurden zur Zeit der 
Jugendlager nach dem Krieg vor dem Schloss auf ei-
nem Scheiterhaufen verbrannt. Er hat daraus einige 
Stücke, seine Familie betreffend, gerettet. Darunter 
das Schreiben des Hofmarschalls von Maltzahn aus 
dem Jahre 1804 an den Hofgärtner Johann Fried-
rich Morsch, dass dieser den Tagelöhner Martin 
Kluge als Gartenknecht auf der Pfaueninsel anstel-
len dürfe.3 Herr Kluge übergab mir dieses Schreiben 
und vier Schreibmaschinenseiten über die Familie 
Kluge, konnte jedoch ein weiteres gerettetes Schrift-
stück in diesem Moment nicht finden. Ich bat ihn, 
in Ruhe zu suchen und mich dann für einen neu-
en Besuch wieder anzurufen, bei welchem ich Zeit-
punkt und Verursacher der Aktenverbrennung von 
ihm erfragen wollte. Doch zu dem zweiten Besuch 
kam es nicht, Willi Kluge starb zuvor, und der Haus-
meister räumte die Wohnung, da es keinen direkten 
Erben gab. Mit meinen Versuchen, an das besagte 
Schriftstück zu gelangen, stieß ich auf Unverständ-
nis und wurde ignoriert. Auch ein anderes Doku-
ment geriet mir später nur zufällig in die Hände: 
Nach einem meiner Vorträge über die Pfaueninsel 
kam eine Dame und gab mir einen Brief aus dem 
Jahre 1835, den der Direktor der Porzellanmanu-
faktur an den Hofgärtner der Pfaueninsel gerichtet 
hatte. Der Brief enthielt die Bitte, die Fregatte „Ro-
yal Louise“ aufzutakeln, damit der Überbringer sie 
malen könne. Die Dame sagte, sie habe das Blatt als 
Andenken aus dem Keller des Schlosses geholt, als 

und Klima auch hierzulande zu Gunsten des Baumwuchses ver-
mögen, – ameni lidi [= anmutige Gestade]. Daneben der Brun-
nen mit der morschen Eichenstammumhüllung, aus dem die 
Stechpalme hervorlugt, weiter vorwärts die Knochen des Wal-
fischgerippes und die zwei riesenhaften Pyramidenpappeln der 
Landungsstelle, zu der fast baumartig gewordene Jasmine (Phi-
ladelphus) ihre Düfte hinübersenden. Welch ein Landschafts-
bild! Es sind viele Berühmtheiten über seine Schwelle getreten, 
noch mehr Größen aller Länder und Nationen an derselben 
vorbeigeschritten; aber was mehr werth als selbst der anklop-
fende Finger eines Humboldt oder der Umstand, dass die Rachel 
[französische Tragödin, die 1852 auf der Insel spielte] sich in 
diesen Räumen umkleidete, um widerwillig, aber dennoch, vor 
dem Kaiser Nikolaus zu tragieren, ist, dass dies Haus eine Stätte 
häuslichen Glücks für seinen Wirt war. Frohe und gut geartete 
Kinder wuchsen darin um ihn herum auf. Es hat sich auch stets 
ein zufriedenes Leben darin abgespielt. War ja doch im Arbeits-
kabinett Raum genug für Bücherschränke und Herbarium, für 
Reiseerinnerungen und was sonst der den Musen zugewandte 
Sinn liebt. Ein Asyl war dies Haus für die Sinnigkeit eines Welt-
weisen, dessen Blick Raum und Zeit umfasst, um gern zu den 
trauten Penaten des eigenen Herdes zurückzukehren. Auch ich 
habe nicht selten Gastfreundschaft darin genossen und werde 
mich nie ohne Rührung und Dankbarkeit des an dieser schönen 
Stätte genossenen Guten erinnern.“ 1

Die sandsteinernen Treppenstufen zum Haus, von 
seinen Bewohnern, den Leuten der Insel, besuchen-
den Gärtnern, aber auch von Lenné, Alexander von 
Humboldt, Fürst Pückler, Prinzen und Prinzessin-
nen ausgetreten, wurden in den 1960er-Jahren aus 
Gründen der Verkehrssicherheit ausgetauscht. Der 
Garteninspektor Hermann Schönefeld hat die Origi-
nale jedoch im Garten der Nachwelt in Gestalt zwei-
er Gartenbänke erhalten. Sie könnten künftig mit 
einer Hinweistafel, wer alles diese Stufen betreten 
hat, vor dem Haus aufgestellt werden.

Die Gartengeschichte der Insel begann im No-
vember 1793, als der preußische König die Insel 
„zu einigen Anlagen“ übernahm. Die Ereignisse 
aus der Zeit des Großen Kurfürsten, als der Alche-
mist Johann Kunckel auf der Insel sein Geheimla-
boratorium betrieb, sind ebenso wenig Gegenstand 
dieser Publikation wie bau- und kunsthistorische 
Details der Gebäude. Es ist auch nicht möglich, eine 



EINLEITUNG

16

am 6. Februar 1853 an den Folgen eines Schlagan-
falls. Das ursprünglich geplante große Werk blieb 
unvollendet, jedoch erschien 1853 der 103 x 77 cm 
große, in Kupfer gestochene Plan der Parkanlagen 
von Sanssouci und Charlottenhof. Die dafür und für 
die anderen Gärten von Lennés Mitarbeiter Gustav 
Meyer aufgenommenen Pläne sind erhalten. Ein-
zelheiten dazu finden sich in der Beschreibung des 
Meyer-Planes der Pfaueninsel im Kapitel 4.11 dieses 
Buches. Kopischs Text wurde auf Betreiben seines 
Freundes, des Architekten Karl Boetticher, 1854 un-
ter dem oben genannten Titel veröffentlicht. Er ist 
bis in die Gegenwart eine wichtige Quelle zur Ge-
schichte der Potsdamer Schlösser und Gärten.4

Karl Breuer hat mit seiner als Typoskript veröf-
fentlichten Dissertation „Die Pfaueninsel bei Pots-
dam. Eine Schöpfung Friedrich Wilhelms II. und 
Friedrich Wilhelms III.“, vorgelegt am 15. Juli 1922 
an der Technischen Hochschule Berlin, die Bauge-
schichte der Pfaueninsel auf 203 Seiten mit einem 
Anhang von 43 Tafeln grundlegend dargestellt, unter 
Auswertung der damals noch vollständig erhalte-
nen Archivalien. 18 Seiten widmet Breuer darin der 
„Entwicklung der Parkanlagen der Pfaueninsel unter 
Friedrich Wilhelm III.“ und der „Stellung der Pfau-
eninsel in der Entwicklung der Potsdamer Parkanla-
gen“, wobei er sehr viele allgemeine Feststellungen in 
den Grenzen der zu seiner Zeit bekannten Gartenge-
schichte trifft. Er beruft sich auf Christian Cay Lorenz 
Hirschfeld sowie auf die Geschichte der Gartenkunst 
von Marie-Luise Gothein. Die gartenkünstlerische 
Leistung von Fintelmann wird dabei überhaupt 
nicht und die von Lenné nur allgemein gewürdigt. 
Die fünf Gartenpläne, die Breuer im Anhang Nr. 5 
seiner Arbeit nennt, schreibt er sämtlich Fintelmann 
zu, ohne zu präzisieren, ob es sich um Joachim An-
ton Ferdinand oder um dessen Neffen und Nach-
folger Gustav Adolph Fintelmann handelt. Von den 
genannten Plänen sind drei von der Hand Joachim 
Anton Ferdinand Fintelmanns erhalten. Den im Ta-
felteil bei Breuer abgebildeten, von Gerhard Koeber 
signierten Plan der Pfaueninsel von 1834 ordnet er 
ebenfalls Fintelmann zu, denn auf dem Plan ist mit 
Bleistift vermerkt: „G. A. Fintelmann 1829“. Diese irr-
tümliche Beschriftung ist auf späteren Fotografien 

sie im Jugendlager auf der Pfaueninsel war. Wie vie-
le nicht bekannte Andenken mögen wohl aus dem 
Keller des Schlosses geholt worden sein und was 
wurde alles verbrannt? Ungeachtet dieser schwieri-
gen Materiallage will ich versuchen, ein skizzenhaf-
tes Bild der Gartengeschichte der Insel vorzulegen. 
Glücklicherweise ist einiges im Geheimen Staatsar-
chiv erhalten oder im Archiv und der Plankammer 
der Stiftung der Staatlichen Schlösser und Gärten 
Berlin-Brandenburg bewahrt. Da die Gartendirek-
tion dem Hofmarschallamt unterstellt war, hat sich 
vieles in den parallel geführten Akten dieses Amtes 
im Geheimen Staatsarchiv erhalten.

Auf drei grundlegende Forschungswerke zur 
Garten- und Baugeschichte der Pfaueninsel stützt 
sich mein Buch. Das früheste gedruckte Werk, „Die 
Königlichen Schlösser und Gärten zu Potsdam“, er-
schien 1854. Es wurde von dem Maler und Dichter 
August Kopisch (1799–1853) über zehn Jahre hin-
weg zusammengetragen. Das erschienene Buch war 
jedoch nur ein wichtiges Teilstück eines ehrgeizigen 
Projektes, zu dem detaillierte Gartenpläne, Ansich-
ten und Bauzeichnungen gehören sollten, das je-
doch durch finanzielle Schwierigkeiten, die Revolu-
tion von 1848 und den unerwarteten Tod Kopischs 
nur ein Torso des geplanten Werkes wurde. Im Mai 
1842 hatten der Gartendirektor Lenné, der Architekt 
Ludwig Persius, der Kartograph Heinrich Berghaus 
und August Kopisch dem König Friedrich Wilhelm 
IV. den Plan, ein „Historisch-topographisch-artisti-
sches Werk über die Königlichen Gärten“ schaffen 
zu wollen, unterbreitet. Das Projekt wurde vom Kö-
nig genehmigt und finanziert. Der König hatte von 
Lenné schon zuvor die Anfertigung eines solchen 
Werkes gewünscht, die dieser jedoch bei seiner Ar-
beitsüberlastung nicht leisten konnte und deshalb 
dafür Kopisch vorgeschlagen hatte. Kopisch standen 
für seine Arbeit die Archive und Akten zur Auswer-
tung zur Verfügung. Er konnte für die neuere Zeit 
Akteure wie Lenné und Persius direkt befragen, was 
den Ergebnissen besondere Authentizität verlieh, 
aber auch zu von Interessen bestimmten Aussa-
gen führen konnte. Tragischerweise starb Kopisch, 
kurz nachdem er den Text des historischen Teiles 
des Werkes im Oktober 1852 abgeschlossen hatte, 



EINLEITUNG

17

Pfaueninsel“ in der Beilage „Heimat und Ferne“ zum 
Teltower Kreisblatt. Er zeigt darin, dass er zu diesem 
Zeitpunkt schon alle archivalischen Quellen zur Ge-
schichte der Pfaueninsel sowie die die Insel betref-
fende Literatur umfänglich kannte. Im letzten Ab-
satz formulierte er seine bis zum Schluss bewahrte 
Überzeugung:

„Sensationslüsterne Federn lieben es, die Inselgeschichte immer 
wieder umzubilden, nur um gelesen zu werden, nicht um wahr 
zu sein. Die Wahrheit kann nur erleben, wer einsame Wege, 
abseits vom Tage, geht. Wer in gewöhnlichem Alltag mit seinen 
grauen Spinnweben wurzelt, wem nicht im Grunde der Seele 
eine Melodie klingt, die das Leben umher übertönt, dem bleibt 
der heimliche Trostgarten der Pfaueninsel verschlossen, dem tut 
er sich nie auf.“8

Aus dieser Haltung heraus beginnt von der Ahé sei-
nen Bericht über die Rutschbahn auf der Pfauenin-
sel 1939 mit folgender kritischen Feststellung: 

„Wer die Geschichte der Pfaueninsel kennt, der weiß, dass es auf 
ihr niemals ‚märchenhaft‘ zugegangen ist, wie uns das neuere 
Schriftsteller immer wieder erzählen, und wie die großen Feste 
von 1936 und 1937 angeblich gezeigt haben sollen. Die alten Ak-
ten im Geheimen Staatsarchiv und dem Brandenburgisch-Preu-
ßischen Hausarchiv beweisen es vielmehr einwandfrei, dass es 
seit der ‚Entdeckung‘ der Insel durch den Großen Kurfürsten hier 
immer vorbildlich einfach zugegangen ist. Selbst zur Zeit Fried-
rich Wilhelms III., als die Inselschöpfungen und -sammlungen 
besonders zahlreiche Besucher von nah und fern anzogen, hat 
der König immer Sparsamkeit walten lassen, und immer auch 
ist er bestrebt gewesen, die Seltenheiten der Insel der Bevölke-
rung weitgehend unentgeltlich zugänglich zu machen.“ 9 

Haltung bewies von der Ahé, als er es, bemer-
kenswerter und außerordentlich verdienstvoller 
Weise, im Jahr 1939 wagte, sich von dem Missbrauch 
der Insel durch das Sommerfest am Vorabend des 
Abschlusses der Olympiade 1936 und die Wieder-
holung dieser Nutzung für die Veranstaltung der 
NSDAP „Kraft durch Freude“ 1937 zu distanzieren. 
Nur ein einziges Mal habe ich bei ihm eine minima-
le Referenz an den Zeitgeist in seinen Schriften über 
die Pfaueninsel gefunden: „Der jetzige Pächter ... 

des im Original verschollenen Planes getilgt. Meine 
Arbeit sehe ich als notwendige gartengeschichtliche 
Ergänzung der Arbeit von Breuer.

Das 1927 erschienene Buch des Zoologen und 
Entomologen Dr. Wolfgang Stichel (1898–1968), 
„Die Pfaueninsel. Ein Führer durch Geschichte und 
Natur“, fußt in seinen historischen Darstellungen 
auf der Arbeit Karl Breuers und der zuvor erschie-
nenen Literatur. Wolfgang Stichels Bruder Roland 
(geb. 7.2.1888) war von 1907 bis 1909 Gärtnerlehr-
ling auf der Pfaueninsel unter Hofgärtner Haber-
mann.5 Von ihm, inzwischen Diplom-Gartenbau-In-
spektor, stammen die Federzeichnungen. Wolfgang 
Stichel, der mehrere Jahre auf der Insel entomo-
logische Forschungen betrieben hatte, beantragte 
im Sommer 1922 bei der staatlichen Stelle für Na-
turdenkmalpflege, die Pfaueninsel unter gesetzli-
chen Naturschutz zu stellen und sie so vor einer 
drohenden wirtschaftlichen Verwertung durch eine 
Parzellierung für Landhäuser oder die Anlage eines 
Sanatoriums oder Schulheims zu bewahren. Zu der 
Zeit unterstand die Insel nach Abdankung des Kai-
serhauses noch der Krongutsverwaltung, aus der am 
1. April 1927 die Verwaltung der Staatlichen Schlös-
ser und Gärten hervorging. Der Antrag war erfolg-
reich und so wurde am 28. Februar 1924 eine Natur-
schutzverordnung für die Pfaueninsel erlassen, das 
zweite Naturschutzgebiet Berlins. 

Nach Karl Breuer hat der Steuer-Oberinspektor 
Caesar von der Ahé von 1929 bis 1940 intensiv und 
umfangreich unter Auswertung der Archivalien zur 
Geschichte der Pfaueninsel geforscht und publiziert. 
In dem genannten Zeitraum legte er 19 Publikatio-
nen zur Geschichte der Insel vor.6 Darin finden sich 
häufig, aber leider nicht durchgängig, die genauen 
Angaben der archivalischen Quellen. Die von ihm 
ausgewerteten Akten sind zu Teilen Kriegsverlus-
te,7 wodurch seine Arbeit selbst Quellenwert erlangt 
hat. Die akribische und zuverlässige Arbeitsweise 
von der Ahés war sicherlich geprägt von seiner ju-
ristischen und verwaltungstechnischen Ausbildung. 
Dass ihm ein Fabulieren über die Pfaueninsel ohne 
präzise Begründung durch Quellen zuwider war, 
hat er mehrfach betont. Erstmals publizierte Cae-
sar von der Ahé im Juli 1929 unter dem Titel „Die 
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rin politische Motive zu vermuten. Caesar von der 
Ahé war seit April 1918 Mitglied im Verein für die 
Geschichte Berlins. In dessen Mitgliederverzeichnis 
Nr. 41 vom 1. Juni 1938 findet sich auf Seite 5 der 
Eintrag: Caesar von der Ahé, Ober-Steuerinspek-
tor, Steglitz, Althoffplatz 6. Diese Anschrift hatte er 
in den Adressbüchern bis 1943. Das Haus Althoff-
platz Nummer 6 wurde im Krieg zerstört und ist 
heute durch einen Neubau ersetzt. Die letzte Ver-
öffentlichung von der Ahés erschien 1940. Nach 
der Ausbombung verliert sich seine Spur. Meine 
Nachforschungen bei den Berliner Bezirksämtern 
und bei der Oberfinanzdirektion Berlin brachten 
kein Ergebnis, so dass das Datum und der Ort sei-
nes Todes bisher unbekannt sind. Caesar von der 
Ahé, der während seiner Dienstzeit so umfänglich 
wie gründlich über die Pfaueninsel forschte und 
publizierte, ist mutmaßlich im September 1939 in 
Pension gegangen. Ohne die Kriegsereignisse, in de-
ren Folge sein Tod zu beklagen ist, hätte er vielleicht 
ein Gesamtwerk über die Pfaueninsel geschrieben. 
Möglicherweise hätte er darin sein zuvor begrenz-
tes Interesse an gartenhistorischen Themen ausge-
weitet. Er war es, der zum ersten Mal eine Geschich-
te der Hofgärtnerfamilie Fintelmann vorlegte, 
erschienen auf 17 Druckseiten in den Mitteilungen 
des Vereins für die Geschichte Potsdams 1932. Sie 
war Anregung und Grundlage der daraus von der 
Familie Fintelmann selbst erarbeiteten Familien-
chronik. Diese Arbeit Caesar von der Ahés erschien 
fünf Jahre bevor Gerhard Hinz 1937 sein Buch über 
den Gartenkünstler Peter Joseph Lenné veröffent-
lichte. In der Einleitung beschreibt von der Ahé de-
tailliert die Herkunft und Ordnung der Gartenakten 
im Brandenburg-Preußischen Hausarchiv in Char-
lottenburg. Er schließt mit dem Satz: „Eine Fülle 
von Material, das noch der fachkundigen Auswer-
tung harrt.“ Dieser Aufforderung ist durch die ein-
getretenen Kriegsverluste leider nur noch bedingt 
und lückenhaft Folge zu leisten. Wir können nur 
vermuten, dass von der Ahé in den fast 20 Jahren 
seiner Beschäftigung mit der Geschichte der Pfau-
eninsel auch persönlich ein umfangreiches Archiv 
zusammengetragen hat – das mit der Zerstörung 
seiner Wohnung unwiederbringlich untergegangen 

Richard Schulte, ist nur kurze Zeit Überfahrer gewe-
sen. Stolz und hoch erfreut durfte er im Januar 1934 
den Führer und Reichskanzler in seinem Blockhau-
se begrüßen.“10 

An dieser Stelle sei ein kurzer Exkurs zu Leben 
und Werk Caesar von der Ahés gestattet, diesem 
für die Geschichte der Pfaueninsel so bedeuten-
den Autor und Forscher. In den Akten der Fran-
zösischen Kirche zu Berlin ist der von Caesar von 
der Ahé maschinenschriftlich verfasste, 68 Seiten 
umfassende Entwurf einer Geschichte der Familie 
von der Ahé – Berlin (Stand von 1937) erhalten.11 
Anders als zuvor vermutet, hat die Familie von der 
Ahé keine hugenottischen Wurzeln. Auf Seite 58 
legt der genealogisch gründlich arbeitende Autor 
sehr umfangreiche Daten zu seiner Person vor, die 
ich hier verkürzt wiedergebe. Paul Caesar von der 
Ahé wurde am 19. September 1874 in Lötzen (im 
Forsthaus) in Ostpreußen geboren. Eltern: Albert 
von der Ahé, verheiratet mit Emilie, geb. Trinkewitz. 
Von der Ahé besuchte bis 1891 das Progymnasium 
in Lötzen bis zur Obersekundareife, war ein Jahr 
Handlungslehrling in Allenstein und drei Jahre 
Freiwilliger beim Militär in Königsberg in Ostpreu-
ßen, mit der Absicht, Feuerwerker zu werden, wur-
de jedoch zur Reserve beurlaubt, weil er nicht für 
felddienstfähig befunden wurde. Von 1895 bis 1898 
war er Justizanwärter. Nach Ablegung der Gerichts-
sekretärprüfung arbeitete er von 1898 bis 1899 als 
Aktuar beim Amtsgericht Schippenbeil. Caesar von 
der Ahé heiratete am 29. Dezember 1899 in Lötzen 
Luise Benson. Das Paar hatte drei Kinder: Kurt, geb. 
4. Februar 1901, der mit 5 Jahren starb; Hans Eugen, 
geb. 22. März 1903 und Gertrud, geb. 24. März 1906, 
verheiratet mit Walter Lange in Berlin. Seit 1901 
war Caesar von der Ahé Mitglied des Magistrats der 
Stadt Posen. Mit der Übergabe der Stadt an Polen 
schied er aus diesem Amt am 31. März 1920 aus. Ab 
dem 14. April 1920 war er im Reichsfinanzdienst 
in Berlin-Schöneberg beschäftigt, ab dem 1.  April 
1922 als Ober-Steuerinspektor; in dieser Position 
wechselte er von 1927 bis 1933 in das Finanzamt 
Berlin-Friedenau. Auf eigenen Wunsch wurde von 
der Ahé zum 1. Mai 1933 nach Potsdam versetzt, die 
Gründe dafür nannte er nicht, was Anlass gibt, da-
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stützung in Form der Bereitstellung von Plänen und 
Archivalien durch die Leiterin Frau Dr. Sybille Hark-
sen. Weitere für meine Arbeit wesentliche Materiali-
en – heute wieder im Geheimen Staatsarchiv Preu-
ßischer Kulturbesitz – habe ich damals noch unter 
schwierigen Umständen im Zentralen Staatsarchiv 
Merseburg eingesehen. So konnte ich dann alle 
Pflege- und Wiederherstellungsarbeiten im gärtne-
rischen Bereich der Pfaueninsel nach denkmalpfle-
gerischen Grundsätzen planen und ausführen. Das 
bauliche Erbe der Insel wurde schon seit 1926 denk-
malgerecht erhalten. Seit 1979 habe ich insgesamt 
40 teils kleine, teils umfangreiche Publikationen zur 
Pfaueninsel veröffentlicht. Diese sind im Anhang im 
Literaturnachweis zur Pfaueninsel verzeichnet. Ihr 
Inhalt wird in diesem Buch an den entsprechenden 
Stellen zusammenfassend dargestellt, jedoch nicht 
ausführlich wiederholt, sondern auf sie verwiesen. 
Das gilt z. B. für die Geschichte des Palmenhauses. 

Ich lege das von mir Zusammengetragene und 
mit Erkenntnissen Erläuterte in dem Bewusstsein 
vor, dass es kaum mehr als eine Vorstudie zur Gar-
tengeschichte der Pfaueninsel geworden ist. Sie 
gewinnt jedoch an Wert, wenn man mit dem im 
Folgenden ausgebreiteten Wissen auf den Wegen 
der Pfaueninsel geht und sich das eigene Sehen im 
lebendigen Werk aus Natur und Kunst mit Erinne-
rung und Imagination, je nach Tages- und Jahreszei-
ten, zu immer neuem und tieferem Erleben vereint. 
Dann erst werden die geschilderten Fakten und das 
Wissen, der Eifer, die Begeisterung, die Liebe, die 
Enttäuschungen und Hoffnungen der Menschen, 
die hier gestaltet und bewahrt haben, lebendig. Was 
Madeleine de Scudery 1661 im zehnten und letzten 
Band ihres Romans „Clélie“ als Prinzip des tiefen 
Gartenerlebens beschreibt – die Vereinigung von 
Erinnerung, Augenblick und Erwartung –, kann da-
durch noch eine mehr als 200 Jahre in die Geschich-
te zurückgehende Dimension erreichen.

ist. Ein für ihn (und uns) bitterer Verlust, von dem 
wir nicht wissen, wie er ihn verwunden hat.

Das Material für die von mir hier vorgelegten 
Berichte aus dem Kastellanhaus habe ich in einem 
Zeitraum von über 25 Jahren zusammengetragen 
und ausgewertet. Es war für mich ein prägendes Er-
lebnis, unter der Leitung von Prof. Dr. Martin Sper-
lich, dem damaligen Direktor der Verwaltung der 
Staatlichen Schlösser und Gärten Berlin, und mit 
ihm gemeinsam Vorlesungen zur Gartengeschichte 
und Gartendenkmalpflege am kunsthistorischen In-
stitut der Freien Universität Berlin zu halten. 1978 
durfte ich meine Erkenntnisse über die ursprüng-
liche Gestaltung des Pleasuregrounds des Parks 
Glie nicke auf Vermittlung von Prof. Sperlich für 
die neu gegründete Berliner Gartendenkmalpflege 
in Vorbereitung auf das Schinkel-Jahr 1981 durch 
Grabungen verifizieren und dokumentieren. Als mir 
Martin Sperlich am 1. Juli 1979 das Amt des Dienst-
stellenleiters Pfaueninsel anvertraute, geschah dies 
in der Erwartung, dass ich nach Erfüllung der recht 
umfangreichen Dienstpflichten alle pflegerischen 
und gestalterischen Arbeiten auf der Pfaueninsel 
nach gartendenkmalpflegerischen Erkenntnissen 
und Prinzipien ausführen würde. Anregung und 
Vorbild waren dabei die gartendenkmalpflegeri-
schen Arbeiten von Gartendirektor Dr. Harri Gün-
ther in den Potsdamer Anlagen und von Prof. Dr. 
Detlef Karg vom Institut für Denkmalpflege in den 
historischen Gärten der DDR. Auf vielen Exkursio-
nen haben Martin Sperlich, der mir bald ein väter-
licher Freund war, und ich die Arbeiten in den his-
torischen Gärten der DDR hoch geschätzt und einen 
kollegialen Austausch gepflegt. Die archivalischen 
Grundlagen für meine denkmalpflegerischen Arbei-
ten auf der Pfaueninsel fand ich nur begrenzt in der 
eigenen Dienststelle, entscheidend Wichtiges in der 
Plankammer der Staatlichen Schlösser und Gärten 
Potsdam-Sanssouci. Dort erfuhr ich große Unter-
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Kapitel 1

Die ersten vier Jahre als  
königlicher Garten

1.1 „Entdeckung“ und Besitznahme der Pfaueninsel 
durch den König

Am 12. November 1793 schrieb König Friedrich Wil-
helm II. an seinen Minister: 

„Mein lieber Cabinetts Minister von Struensee.
Zu dem Amte Bornstedt gehört eine in der Havel liegende Insel, 
genannt der Kaninchenwerder, welche ich der Lage halber zu 
einigen Anlagen selbst übernehmen will. Da aber die Revenüen 
des hiesigen großen Waisenhauses deshalb nicht leiden können, 
so erwarte ich von Euch nächstens Bericht, wie hoch solche be-
reits im Etat angeführt ist und wann selbige übernommen wer-
den kann. Von jetzt an müsset Ihr den Befehl ergehen lassen, 
daß daselbst kein Stück Holz mehr gefällt werde. Ich bin Euer 
wohlaffectionierter König

Friedrich Wilhelm“ 1

Das Datum mitten im nebelverhangenen November 
scheint ungewöhnlich für den Entschluss, sich eine 
Insel als Ort der Gartenlust anzueignen – ein war-
mer, sonniger September- oder Oktobertag wäre da 
plausibler –, doch wer die Insel im lichten bis blau-
grauen Nebel, bei durchbrechender Sonne, mit den 
novemberkahlen knorrigen alten Eichen erlebt hat, 
kann sich gut vorstellen, dass der Monarch, nach 
der erst wenige Wochen zurückliegenden Heimkehr 
vom Feldlager gegen das revolutionäre Frankreich, 
von der Erhabenheit dieser Inselwildnis so ergriffen 

war, dass er zu diesem Entschluss kam und ihn in 
kürzester Zeit umzusetzen wünschte. Der Befehl, 
dass ab sofort keine Bäume mehr gefällt werden 
sollten, zeigt, dass ihm die Erhaltung des Bestandes 
an alten Eichen besonders wichtig war. Schon am 
nächsten Tag meldete der Minister seinem König: 

„Nach Eurer Königlichen Majestät mir zugekommenen al-
lerhöchsten Befehl von gestern, habe ich sofort dem Amte 
Bornstaedt aufgegeben, dafür zu sorgen, daß auf dem, in der 
Havel belegenen, zu diesem Amte gehörigen Caninchen Wer-
der nicht das geringste an Holtz oder Buschwerk weiter gefäl-
let werde. Nicht weniger habe ich Nachricht erfordert, wieviel 
Entschädigung dem Amte zukommen möchte, und ob etwas im 
Weg stünde, diesen Werder sogleich zu Ew. Königlichen Majestät 
allerhöchsten Disposition übernehmen zu können. Nach einge-
gangenen diesen Nachrichten, werde ich allerunterthänigst zu 
berichten nicht ermangeln.“ 2 

Die Formulierung, dass „nicht das geringste an 
Holtz oder Buschwerk weiter gefället“ werden sol-
le, enthält die Aussage, dass dort offensichtlich Ro-
dungsarbeiten angesichts eines bevorstehenden 
Pächterwechsels im Gange waren, die der König ge-
sehen oder von denen er gehört hatte. Aus den im 
Folgenden geschilderten ökonomisch orientierten 
Übernahmeverhandlungen wird deutlich, dass der 
König wohl der Einzige war, der mit naturschwär-
merischem Blick auf die Insel mit ihren alten Eichen 
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sah und somit ihren ehrwürdigen Bestand rettete. 
Carl Christian Horvath konnte deshalb 1798 schrei-
ben, dass die Pfaueninsel „mit zwei- bis dreihundert 
schönen großen Eichbäumen besetzt“3 sei.

Doch mögen wohl noch andere Werte des Ei-
lands dem Monarchen den Wechsel vom Berg zur 
Insel attraktiv gemacht haben. Die Erinnerung an 
das kurzzeitige, geheimnisvolle Wirken des Alchi-
misten Kunckel auf der Insel war lebendig geblieben 
und wird ihr in den Augen des dem Okkultismus zu-
geneigten Königs, der Mitglied des Rosenkreuzeror-
dens war, eine magische Aura verliehen haben. Die 
Entdeckung der Südseeinseln und die dort in Natur 
und Gesellschaft vorgefundenen paradiesischen 
Verhältnisse, über die Louis-Antoine de Bougain-
ville 1778 und als Begleiter der Cookschen Weltum-
segelung Georg Forster 1779 begeistert berichteten, 
lösten in den europäischen Salons eine regelrechte 
Inselpassion aus, der durch Rousseaus „Zurück zur 
Natur“ der Boden bereitet war. Als Kronprinz hatte 
Friedrich Wilhelm 1785 Cooks Reisebeschreibung 
auf Französisch tief beeindruckt gelesen und da-
nach seiner Geliebten Wilhelmine Ritz geschickt.4 

Seit dem Frühjahr 1793 hatte der König eine un-
mittelbare Erweiterung des Neuen Gartens hinauf 
auf den Pfingstberg mit dem Bau eines gotischen 
Schlosses geplant, das Vorhaben scheiterte jedoch 
an den hohen Grundstückspreisen. Sicherlich kann-
te der König von Gondelfahrten vom Garten her die 
mit einem breiten Schilfgürtel umgebene Insel als 
angenehmen Rastplatz und mag sie nach Scheitern 
der Erweiterungspläne erneut aufgesucht haben. 
Sie wurde nun zu einer mit einer Bootsfahrt zu er-
reichenden, 4 km entfernten Ergänzung des Neuen 
Gartens und mit diesem durch die Wahl des Bau-
platzes für das Pfaueninselschloss durch eine über 
die Flusslandschaft hin inszenierte Sicht verbunden. 

In einem vermutlich an den Geheimkämmerer 
Ritz gerichteten Schreiben vom 17. November merk-
te Struensee an – ein wenig verwundert über den 
königlichen Wunsch – : „Dieser Kaninchenwerder 
muß gewisse Vorzüge haben, weil Lt. v. Haeseler [Ei-
gentümer des der Insel gegenüberliegenden Gutes 
Sacrow] ihn vor einiger Zeit in Erbpacht verlang-
te, was ich ihm aber abschlug.“ Weiter berichtete 

er, dass der jetzige Beamte und Pächter des Amtes 
Bornstedt, Kammerrat Flottmann, bereit sei, die 
Insel sofort abzutreten, und nur die Anweisung er-
wartet, wem er sie übergeben soll. Nach Flottmanns 
Meinung sei der Kaninchenwerder „der einzige 
Fleck, wo er sein Mastvieh sehr vermehren kann. 
Er behauptet, 60 Stück Ochsen auf dem Kaninchen-
werder fett machen zu können.“5 Zwei Tage später 
schrieb der Minister dem Geheimkämmerer Ritz, 
dass der König befohlen habe, dass der Kaninchen-
werder sofort an ihn, Ritz, übergeben werden soll.6 
Diese Zuständigkeit von Ritz hatte bis zum Tode des 
Königs Bestand. 

Welche Eigentums- und Pachtverhältnisse be-
standen im November 1793 auf der Insel? Ein kurzer 
Rückblick. Der Große Kurfürst hatte auf der „Pfau-
Werder“ genannten wilden Insel östlich von Pots-
dam eine Kaninchenzucht eingerichtet. Wann damit 
begonnen wurde, ist nicht bekannt. Laut der Karte 
von Suchodoletz wurde auf der Westspitze der Insel 
1684 ein „Kaninchen Hegers Haus“ gebaut. Der Name 
der Insel bezog sich jedoch nicht auf den exotischen 
Vogel, sondern leitet sich vermutlich von dem mittel-
niederdeutschen Wort „page“ für „Pferd“ her.7 Schon 
im antiken Rom nutzte man für die Haltung der aus 
Spanien importierten Kaninchen Einhegungen, die 
Leporarien genannt wurden – zumeist kleine Inseln, 
von denen die unterirdische Gänge grabenden Tiere 
nicht fliehen konnten. Diese Tradition wurde in itali-
enischen Renaissance- und Barockgärten fortgesetzt. 
Ein bekanntes Beispiel ist die Kanincheninsel in Ita-
lien im Veneto, im Garten der Villa Barbarigo in Vals-
anzibio; selbst im Park von Rheinsberg des Prinzen 
Heinrich von Preußen gab es eine abgelegene Insel, 
die man, vermutlich durch die antike Tradition ange-
regt, als Kanincheninsel nutzte. 

Auf der Pfaueninsel wurde noch zur Regierungs-
zeit des Großen Kurfürsten die Kaninchenzucht zeit-
weilig eingestellt. Am 27. Oktober 1685 schenkte der 
Große Kurfürst seinem Kammerherrn, dem Chemi-
ker und Glastechnologen Johann Kunckel, den „so 
genanten Pfauenwerder“.8 Kunckel richtete sich dort 
ein Geheimlaboratorium ein, in dem er sich haupt-
sächlich mit Experimenten zur Herstellung von 
Gold rubinglas und anderen Gläsern beschäftigte. 
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Schon drei Jahre später, nach dem Tod des Großen 
Kurfürsten 1688, wurde Kunckel der Veruntreuung 
bezichtigt und verlor seine Stellung. Das Laboratori-
um auf der Insel ging in der Folge durch Brandstif-
tung zugrunde. Kunckel wurde 1693 in Schweden als 
Berg rat angestellt und erhielt dort den Adelstitel „von 
Löwenstern“. Die Insel kam zurück in kurfürstliches 
Eigentum. Laut dem Amts-Breviar von 1700 gehörte 
die Insel zum kurfürstlichen Schatull-Amt Potsdam 
unter der Bezeichnung „Canienengarten“. Darüber 
ist zu lesen: „Auf dem canienen- oder vormahls so-
genannten pauenwerder können ohngefähr jährlich 
800 Stück canienen zugezogen und verkaufft werden 
à 6 gr. das Stück, thun 200 rthl.“.9 Demnach war dort 
die Kaninchenzucht wieder aufgenommen worden 
und wurde nun für 100 Jahre namensgebend für die 
Insel. In der Gründungsurkunde für das Potsdamer 
Militärwaisenhaus vom 26. Oktober 1734 verfügte 
König Friedrich Wilhelm I., dass das „Gut Bornstedt 
nebst Grubow und Pfauenwerder“ von dem Wai-
senhaus angekauft wurde. Das Militärwaisenhaus 
bewirtschaftete das Gut Bornstedt mit dem dazuge-
hörigen Vorwerk Pfauenwerder nicht selbst, sondern 
verpachtete es. Die Pächter haben den Pfauenwer-
der wiederum nicht selbst bewirtschaftet, sondern 
an Unterpächter vergeben. Der Pfauenwerder blieb 
auch weiterhin Vorwerk des Gutes Bornstedt, als 
dieses 1792 in Erbpacht an das „Accise- und Zoll-
departement des Generaldirectori“ gegeben wurde. 
Dieses hat das Gut Bornstedt an den Kammerrat 
Flottmann verpachtet. Von seinem Vorgänger, dem 
Oberamtmann Hardt, übernahm Flottmann auf dem 
Pfauenwerder als Unterpächter die minderjährigen 
Arendschen Erben, die dort Schafzucht betrieben. 
Sie hatten 150 Taler Pacht zu bezahlen.10

Am 24. November 1793 wurde bei einem Orts-
termin in Anwesenheit von Ritz und des Actuarius 
Schüler als Vertreter des Kammerrates Flottmann 
die Übergabe der Insel an ersteren vollzogen. Darü-
ber fertigte Schüler das nachfolgende Protokoll, das 
am 30. November von Kammerrat Flottmann ge-
nehmigt und unterschrieben und am 1. Dezember 
vom königlichen Amtsgericht beurkundet wurde. 
Auf die Nachfrage, wie verfahren werden sollte, hat-
te Ritz erklärt, dass er das 

„geringe Feld-Inventarium nach denen gewöhnlichen Came-
ral-Principiis, sowie die Gebäude aus der Ursache nach der Taxe 
bezahlen wollten: weil letztere allesammt abgerißen werden 
müßten, und der Caninchen Werder nach Seiner Königlichen 
Majestät Allerhöchsten Intention, bebauet werden würde. Dieser 
Erklärung zu Folge, geschahe dem Zimmer-Meister Kade junior 
aus Potsdam, der Auftrag: die sämmtlichen auf dem Caninchen 
Werder befindlichen Gebäude, bestehend: in einem Wohn-Hau-
se, Scheune, Kuh- und Schaf-Stall, nebst dem Plancken-Gehäge, 
nach ihrer gegenwärtigen Beschaffenheit, gewißenhaft taxiren, 
und die davon aufgenommene Taxe, bey hiesigem Amte, sofort 
einzureichen.“11

Daraufhin wurde „der gantze Caninchen-Werder durch-
gangen und derselbe darauf dem Herrn Geheimten- 
Cämmerier Ritz Hochwohlgeb. mit allen auf demsel-
ben befindlichen Gebäuden, Acker-Ländereyen, Wiesen, 
Eichen, Fichten [bezeichnet sind damit Kiefern] und 
Elsen [Erlen], zur Allerhöchsten Disposition Seiner 
König lichen Majestät, völlig übergeben und tradirt“, vor-
behaltlich der Einigung über die festzusetzende Ent-
schädigung für die Abtretung dieses „Pacht-Stückes“. 
Auf der Insel gab es ein Roggenfeld mit drei Schef-
feln Roggenaussaat, für das für die Bestellung über 
einen Zeitraum von drei Jahren eine Entschädigung 
von 4 Rthl. 21 Gr. gezahlt werden sollte. Der offen-
bar bei dem Übergabetermin anwesende Zimmer-
meister Kade junior lieferte unter dem Datum des 
24. November die folgende Bewertung der Gebäude 
auf der Insel:

„1.) Das Wohn-Hauß welches 44 Fuß 9 Zoll [=14,04 m] lang 23 
Fuß [=7,22 m] tief 9 Fuß [=2,82 m] hoch, mit Mauer-Fachen, 
und Rohr-Dach gedeckt incl. Kachel-Ofen, Fenster, Thüren pp ist 
in desolatem Stande und in Summa Werth 100 rthl
2.) Eine Scheuer 80 Fuß [=25,11  m] lang 18 Fuß [=5,65  m] 
tief 8 Fuß [=2,51m] hoch, mit Mauer-Fachen, und Rohr-Dach 
gedeckt, welche aber den Einsturtz drohet, und folglich in gantz 
schlechten Umständen, ist in Summa werth 60 rthl
3.) Die noch gute Scheuer, worinnen Kuh- und Pferde-Ställe be-
findlich à 78 Fuß [=24,48 m] lang 17 Fuß [=5,34 m] tief 9 Fuß 
[=2,82 m] hoch mit Mauer-Fachen und Rohr-Dach gedeckt ist in 
Summa werth 660 rthl 
4.) Eine Plumpe woran aber die obere Röhr desolat, sonst noch 
im guten Stande, ist werth 24 rthl




